
Erste Periode: Old Shatterhand 

Wie es eigentlich begann, weiß ich nicht, 
denn damals ging ich noch nicht ins Kino. 
Als ich midi endlich dafür interessierte, war 
der Cowboyfilm bereits veraltet, und der 
Wildwesfer begann, seine 
Klischees abzustreifen und 
sein künstlerisches Profil 
herauszuarbeiten. 

Doch ich glaube, den 
Cowboyfilm gibt es schon 
seit den Anfängen des 
Films. Wie einst die Indi­
anerbücher unserer Jugend­
tage hat eT seine festen 
Helden, die in immer neuen 
Fortsetzungen Abenteuer 
auf Abenteuer erleben und 
aus allen siegreich und un­
beschädigt hervorgehen. Sie 
sind die Beschützer der 
Schwachen, Bedrohten und Verfolgten gegen 
jede Schurkerei. In hübschen, etwas operetten-
haft herausgeputzten Kostümen und breit­
randigen, weißen Hüten reiten sie singend 
durchs Land und reißen ihr jugendliches 
Publikum zu begeisterter Anteilnahme mit. 
Denn diese sind die neuen Stammkunden, denen 
kein Film zu primitiv, zu unwahrscheinlich, 
dem vorigen zu ähnlidi ist. Anspruchsvollere 
Zuschauer oder gar Kritiker verirren sich 
selten in solche Filme, mit denen sie Reklame 
oder Presse kaum belästigt. Hier genügen 
Spezialinteresse und Mundreklame. 

Heute ist diese Art des Cowboyfilms im 
Aussterben. 

Ihr einziger namhafter Vertreter ist im Augen­
blick Hopalong Cassidy mit seinen Getreuen. 
Wird er noch einen Nachfolger finden, wenn 
einmal sein weißhaariger Darsteller William 
Boyd von der Leinwand für immer Abschied 
nimmt? 
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Zweite Periode: Im Boxring 
Als auch der naive Zuschauer seine Ge­

nügsamkeit verlor und größere Ansprüche an 
Spannung und Sensationen 'seiner romanti­
schen Unterhaltung stellte, wandelte sich der 
Cowboyfilm zum Wildwester. Mit zäher Be­
harrlichkeit führt er uns seither durch alle 
Territorien und Städte des Westens Amerikas, 
der im vorigen Jahrhundert noch .wi ld" war. 
Von Arizona bis Wyoming, von San Antonio 
bis Virginia City wird uns immer wieder die­
selbe Geschichte gezeigt: wie in den Jahren 
der Besiedlung üble und skrupellose Elemente 
das Heft in der Hand hielten und die Gut­
gesinnten terrorisierten, daß einmal die Far­
mer die Viehzüchter und dann wieder die 
Viehzüchter die Farmer bekämpften, bis sich 
die Unterdrückten zusammenschlössen und im 
Endkampf die Bösen siegreich ausrotteten. 
Boxende Fäuste und scharfgeladene Pistolen 
regieren in diesen Filmen, und am Ende gibt 
es stets das gleiche Bild: da liegt die Hotel­
bar fein säuberlich bis auf den letzten Span 
in Trümmern, worauf die Schlußworte stereo­
typ versichern, daß nun auch in jene Stadt 
Recht und Gesetz eingezogen seien. 

Der stehende Held der Cowboyfilme war 
Klischeetypen verschiedener Berufe gewichen; 
jetzt gibt es den Sheriff, deu Bankier, das 
Barmädchen und den Viehzüchter. Das klare 
Schwarzweiß der Guten und Schurken ist zu 
einem einheitlichen Grau geworden, das sich 
nur mehr in Schattierungsnuancen unterschei­
det. Dafür ist das Stammpublikum das gleiche 
geblieben, nur nimmt es noch lauter und an­
feuernder an dem turbulenten Geschehen An­
teil und zeigt fachmännische Begeisterung für 
wohlgezielje Kinnhaken. Die äußerst publi­
kumswirksamen Stars, die man immer häufi­

ger unter den Darstellern dieses Genres 
findet, ziehen aber auch andere Zuschauer 
ins Kino. Die Erzieher unter ihnen wackeln 
bedenklich mit dem moralischen Zeigefinger, 
und die Kritiker, die man auch einlädt, run­
zeln die Stirn. Sie bemängeln Form und 
Inhalt, und siehe da: der handfeste Westeme 
beginnt sich zum „Edelwildwester" zu wan­
deln. Er gewinnt bunte Farben und zeigt 
immer häufiger gepflegteres Niveau in der 
Ausführung. 
Dritte Periode: Bandit und Volksheld Giuliano 

Aber damit waren die gestrengen Herren 
nicht zufrieden. Noch war die Thematik zu 
primitiv Also mixte man noch ein wenig 
Psychologie hinein, und aus dem unkompli­
zierten Helden von einst wurde ein patho­
logischer . F a l l " . 

Damit sind wir im unmittelbaren Heute der 
.Rebellen der Steppe" und bei ihrer mit be­
ängstigender Schnelligkeit wachsenden Familie 
angelangt. (Da sind: »Der letzte Bandit", 
.Verfemt", .Gehaßt — gejagt — gefürchtet", 
.Banditen am Scheideweg".) Was ist ge­
schehen? Der Held ist aus einem Typ zu 
einem Individuum mit persönlichen Zügen 
und einem eigenen — wenn auch durch die 
Wiederholung bereits leicht normierten — 
Schicksal geworden. Meist ist er ein junger 
und sympathischer Mensch, dem man gut sein 
muß. Er wi l l nur Gutes und zum Beispiel ein 
ordentlicher Farmer werden. Da passiert 
etwas. Einmal sind es die Untaten seiner 
Familie, che ihn vor ein Femegericht bringen, 
dann geschieht ihm unrecht durch einen mäch­
tigen Mann oder gar durch den Staat und sein 
Fehlurteil. Er greift zur Selbsthilfe — wie 
verständlich! Und plötzlich ist das Gesetz 

gegen Um, er ist vogelfrei, wird gegen seinen 
Willen aus Selbsterhaltungstrieb zum Räuber 
und Mörder, der endlich tapfer als verzweifel­
ter Held auf verlorenem Posten unter den 
Kugeln der «Vertreter der Gerechtigkeit" — 
eben jener Männer, die ihm die Gerechtigkeit 
verweigerten — fäll t Diese neuen Heroen 
der Gesetzlosigkeit haben sogar einen Ahn­
herrn von legendärer Geschicklichkeit, Bi l ly 
the Kid , der aus Rache für seinen ermordeten 
Vater zum berüchtigten Gangster wurde, den 
endlich sein bester Freund erschoß, damit er 
nicht noch mehr Unheil anrichte. 23 Jahre war 
er damals alt, und 23 Morde zählte die Liste 
seiner .Heldentaten". 

Der Bandit wurde zum tragischen Volks­
helden, zum begeistert akklamierten Vor­
kämpfer für jene Ar t Freiheit und Recht, wie 
es hitzköpfige, unreife Menschen suchen. In 
den Augen der Zuschauer wurden die Mörder 
unschuldig auf einen Abweg gedrängt, auf 
dem sie die Härte ihrer Richter unerbittlich 
vorwärtstreibt. 

Der einst so harmlose Cowboyfilm hat auf 
seinem Weg zum Kunstwerk wohl schon die 
Hälfte seines Weges durchmessen. Immer 
häufiger findet er die Beachtung und Anerken­
nung auch ernsthafter und anspruchsvoller 
Zuschauer, die sich über den äußeren Fort­
schritt freuen, ohne über die gefährlich« 
innere Entwicklung nachzudenken. Das gering­
schätzige Abtun früherer Tage ist vorüber. 
Doch jetzt droht nicht mehr bloß die Gefahr, 
daß die Jugend verroht. An die Stelle des 
edlen Cowboys als des ritterlichen Aben­
teurers und des rauflustigen Rowdys tritt der 
von Tragik umwitterte Heros des aussichts­
losen Kampfes der Unschuld gegen die Un­
gerechtigkeit der Macht und des Staates: alt 
ob es ein Schicksal gäbe, das den guten 
Menschen zum Verbrechen zwingt. 

Erscheint Ihnen dieser Wildwester immer 
noch harmlos? E . H . 
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